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Einleitung
Transafrika-Trip statt Weltreise
Transafrika! Im Fachjargon bei Overlandern, das sind Halbirre, die sich ausschließlich auf Landwegen von einem Kontinent zum nächsten begeben, beschreibt dieses Wort nichts anderes als die Route Europa-Kapstadt. Ziel dabei ist es, mit egal welchem Verkehrsmittel – ob per Auto, (Motor-)Rad, Kamel oder zu Fuß – von irgendeinem Fleckchen europäischer Erde die Republik Südafrika, genauer gesagt den süd-westlichsten Punkt des afrikanischen Kontinents, nämlich das Kap der Guten Hoffnung, (im besten Fall unfall- und krankheitsfrei) zu erreichen. In der Theorie bestehen drei Möglichkeiten am Kap anzukommen.
Route Nummer 1 führt über Ostafrika, die zweite über Westafrika und die dritte – klarerweise – mittendurch. Die östliche Seite erfährt sehr viel Tourismus, denn sie gilt wohl als die einfachste Möglichkeit, Afrika zu durchqueren. Viele Overlander, die beide Küsten abgefahren hatten und somit im Nachhinein realistische Vergleiche ziehen konnten, behaupteten vom östlichen Teil sehr gut ausgebaute Straßennetze und durchgehende Asphaltstraßen, die als solche noch zu erkennen waren, befahren zu haben. Visabeschaffungen gingen generell reibungslos über die Bühne, nicht zuletzt, weil Englisch sämtliche Rennereien ungemein erleichtert. Summa summarum sei der Weg Richtung Süden ohne größere Probleme zu bewältigen. 
Ganz im Gegensatz zu „unserer“ Westroute, auf der es sich nicht mehr ganz so entspannt dahindüsen lässt; nicht nur wegen heftiger politischer Unruhen in diversen Ländern, sondern auch aufgrund von teilweise katastrophalen Straßenbedingungen, größerer Sprachbarrieren (Französisch ist in den meisten Ländern Verkehrssprache und schreckt viele, ausgenommen frankophone Touristen, ab), übelster Korruption und mangelnder Infrastruktur. Zwecks Visabeschaffungen hat man im Voraus Pläne zu schmieden und verlässliche Informationen einzuholen (die nicht immer leicht erhältlich sind), worunter vor allem die Spontanität beim Reisen leidet.
Afrika in seiner Mitte zu durchqueren, kam nie in Frage – wer den Atlas hervorkramt und einen längeren Blick auf den schwarzen Kontinent wirft, wird feststellen, dass so gut wie alle Länder, die in dieser Zielgeraden liegen, ziemlich in Verruf sind. Ihr Image ist zigmal erbärmlicher als jenes unserer planmäßigen Transitländer im Westen des Kontinents. Folglich sind die Reise- und Visumbedingungen nicht die allerbesten. 
Afrika in seiner Mitte zu durchqueren, kam nie in Frage – wer den Atlas hervorkramt und einen längeren Blick auf den schwarzen Kontinent wirft, wird feststellen, dass so gut wie alle Länder, die in dieser Zielgeraden liegen, ziemlich in Verruf sind. Ihr Image ist zigmal erbärmlicher als jenes unserer planmäßigen Transitländer im Westen des Kontinents. Folglich sind die Reise- und Visumbedingungen nicht die allerbesten. 
Die liebe Umwelt
Die Mitmenschen reagieren nach Ankündigung eines derartigen Vorhabens höchst unterschiedlich. Auf verdutzte Gesichtern hat man sich jedoch meist einzustellen. Klar. Wer eine derartige Reise unternimmt, erweist sich als Sonderling, wobei schon die eine oder andere Frage auftaucht. Ein Klassiker: „Und welche Staaten durchquert ihr da?“
Die noch klassischere Antwort beinhaltet die Auflistung der geplanten Transitländer. Dabei hatte man bei jedem einzelnen Gesprächspartner die einmalige Gelegenheit Grundzüge von Mimik, Gestik bzw. sinnreiche Aussagen seines Gegenübers zu studieren.
Marokko war noch jedem ein Begriff. Liegt vermutlich zu nahe an Europa, als dass man es übersehen und vergessen könnte. Wenn man bei der Westsahara und bei Mauretanien angekommen ist, merkt man bereits, dass die Leute in ihrem Kopf eine (nicht mehr ganz aktuelle) afrikanische Landkarte herauskramen, vergeblich versuchen diese beiden Länder zu orten und sich nach wenigen Augenblicken die geografische Ahnungslosigkeit eingestehen müssen. Senegal ist für die meisten kein weißer Fleck auf dem Atlas, er scheint sich dank seines Sextourismus einen recht hohen Bekanntheitsgrad erworben zu haben; weniger sein kleiner Bruder Gambia, der kleinste Staat des Kontinents, der zwar in Insiderkreisen ebenfalls mit eben dieser Szene assoziiert wird, jedoch bei der breiten Masse keine Aha-Momente à la „Stimmt! Senegal, Sextourismus!“ beim Zuhörer hervorruft. Wenn nicht bereits in Mauretanien, dann aller spätestens in Mali – übrigens einer jenen Staaten, dessen Name dank vorzüglicher Medienberichterstattung im Hirn eines jeden Europäers eingebrannt ist – wird man von Al-Qaida Mitgliedern gekidnappt und im schlimmsten Falle hingerichtet. Wo Mali genau liegt, spielt dann auch gar keine so große Rolle mehr. 
Burkina Faso „liegt doch irgendwo in der Mitte“, vom Benin ist Togo die Hauptstadt (man lernt nie aus!) und bei Nigeria, ein Fleckchen Erde, dessen brutale Unruhen und Gefährlichkeit geläufig sind, nicht aber der Name der Hauptstadt oder des Präsidenten, entspringt dem fassungslosen Gegenüber zum ersten Mal der Satz: „Und da wollt ihr allen Ernstes durch???“ 
Bei den Folgeländern Kamerun und Gabun beruhigt sich Gesprächsteilnehmer wieder, zu konfliktfrei und infolgedessen in den Medien zu unbekannt sind die beiden Staaten, als dass diese noch einen wertvollen Kommentar abbekommen könnten. „Schlimmer kann's nicht mehr kommen“, liest man ihm in seinen seit dem Wort Nigeria weit aufgerissenen Augen ab. Doch weit gefehlt! Es folgen grausame Schocker wie Kongo, Demokratische Republik Kongo und Angola. Als Erzähler kann man an dieser Stelle schon lange nicht mehr einschätzen, ob der mittlerweile zum Schweigen gebrachte Zuhörer weiß, wo genau „das alles“ anzusiedeln ist. Prinzipiell egal, denn schockieren tut der Name, nicht die topographische Lage einer Nation. Im Kongo herrscht anscheinend bis in den letzten Winkel Krieg – welcher der beiden Kongos gemeint ist, bleibt bis zum Ende der Konversation ein gut gehütetes Geheimnis. Und in Angola – „Da ist ja seit Jahren Bürgerkrieg!“ (genau!) – ist man als Reisender dem Tod geweiht. Rein theoretisch dürfte man, laut Aussagen der Mitmenschen, in Namibia und Südafrika gar nicht mehr lebend ankommen. Lustigerweise, gibt es gegenüber dem Wüstenstaat Namibia nichts Negatives einzubringen, bei Südafrika schallt es hingegen unisono: „Aber nach Johannesburg fährt ihr um G-o-t-t-e-s W-i-l-l-e-n nicht, oder?“.
Nachdem Zuhörer kapiert haben, welche Staaten auf unserer, also der Westroute, liegen, folgt todessicher: „Geht’s nicht auch im Osten runter – das wäre zumindest weniger gefährlich?!“
Die dazugehörige klassische Antwort: Ostroute? Ne! Zu wenig Abenteuer! Mitte? Unmöglich! Denn einsichtig waren sogar wir! 
In unserem Fall war von Anfang an klar, dass die gesamte (zu Beginn) vierköpfige Reisetruppe recht abenteuerlustig, aber nicht suizidgefährdet war, und somit war die Route im Westen genau die richtige Wahl: Nervenkitzel gepaart mit einem gewissen Risiko, aber unterm Strich durchführbar, auch wenn es sonst keiner für möglich hielt.
Faktum ist: Meist lassen Staaten wie Nigeria, Angola, Kongo (egal welcher der beiden, ein Kongo ist schon zu viel des Guten) und Gruselstädte à la Joburg das Gesicht des Gegenübers in Sekundenschnelle versteinern. Solange man im Gespräch ist, die Route erklärt, den Leuten beweist, dass man sich der Gefahren eines solchen Trips sehr wohl bewusst ist, finden sie die Idee bewundernswert. Kaum wenden sie einem den Rücken zu, denken sie sich „Die spinnen!“. 
Manche, äußerst Mutige, besitzen sogar die Courage, einem diesen Satz direkt ins Gesicht zu sagen. 
Die Allerliebsten schütteln noch während des Gesprächs den Kopf, klären über Zustände in Afrika auf, wissen soundso über die gesamtpolitische Lage Bescheid (deswegen herrscht ja auch laut denen bis heute Bürgerkrieg in Angola!), denn dieses Wissen, so heißt es, gehöre zur Allgemeinbildung. Sie erwähnen im selben Atemzug, dass die Reise nicht zu überleben sei, denn: Man kenne sich ja aus, man verfolge seit Jahren die (deutschsprachigen) Medien bzw. die Warnhinweise des Außenministeriums bzw. Auswärtigen Amtes. Und wenn es verlässliche Quellen gibt, dann diese. Sonnenklar. Da weiß man Bescheid über ein Land. Vor allem, wenn man es über einen fünf Meter hohen Zaun aus der Hotelanlage im Zuge eines zehntägigen Pauschalurlaubes ausgekundschaftet hat oder erst gar nie dort war.
Der Konter auf solch pseudo-nützliche Informationen: Wer schon mal in Spanien war, soll sich nach seinem Urlaub auf der Homepage des zuständigen Ministeriums schlau machen. Schwarz wird einem vor Augen! Keinen Fuß dürfte man in diese südeuropäische Hölle setzen! Nur Terroristen, Bombenanschläge und Tote. Trotzdem fährt jeder hin. Keiner hat Bedenken, keiner hat Ängste. Natürlich ist eine Afrikadurchquerung schlecht mit einem simplen Spanienurlaub zu vergleichen. Es warten zu hundert Prozent andere Herausforderungen auf Fernwehgeplagte. 
Doch wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen – egal wohin es einen verschlägt. Für jeden, den es in die Ferne zieht, egal ob Hotelbesucher oder Overlander, ist eine Auszeit in gewissem Maße ein Abenteuer, ob ein kleines oder ein großes, es gibt immer etwas zu erzählen und passieren kann prinzipiell und soundso überall etwas.
Jene Personen, die ein Erlebnis, wie Transafrika es eines ist, befürworten, einfach weil sie von der Idee grenzenlos begeistert sind, und keinen widersinnigen Kommentar von sich geben oder hinter dem Rücken tuscheln, sind rar. 
Aber es gibt sie. Nicht nur unter gleichgesinnten Reisenden, sondern wenn man Glück hat, auch unter Freunden. Ihnen, aber auch Bekannten und Familienangehörigen – allen stellt sich nicht zuletzt die Frage: Wie zum Geier kommt man überhaupt dazu, Afrika von Nord nach Süd zu durchqueren? Um dies zu beantworten, muss man in unserem Fall ein klein wenig ausholen. 
Partnersuche
Ein Abenteuer beginnt, sofern man in einer Gruppe unterwegs ist, beim Kennenlernen der Mitreisenden.
Genau, richtig gelesen, beim Kennenlernen. Marcel, Daniel, Sarah und ich fanden uns ca. ein halbes Jahr vor Tourbeginn über eine Plattform im Internet. Warum, wieso, weshalb? Ganz einfach: Oft kommt alles ganz anders, als man es monatelang zuvor geplant hatte. Mein bereits ein Jahr zuvor über dasselbe Forum aufgetriebene Reisepartner, mit dem ursprünglich eine doch sehr konventionelle Weltreise mit einem Round-The-World Ticket geplant war, sprang im Folgejahr kurzfristig ab. Kein Grund, den Kopf in den Sand zu stecken, eine Lösung gibt es immer, vor allem in der heutigen Zeit, wo man flott ein paar Zeilen im Internet hinterlässt, um mit der „Partnersuche“ zu beginnen:
 
Hallo zusammen, 
nachdem mir mein „Bis-vor-kurzem-Reisepartner“ abgesprungen ist und ich in meinem Freundeskreis nicht fündig werde, versuche ich auf diesem Weg auf jemanden zu stoßen, der Lust hätte mit mir die Welt zu erkunden (für mindestens ein Jahr...).
Ich, 23 und w, habe zwar schon recht viel Reiseerfahrung, möchte aber trotzdem nicht alleine durch die Welt zoggeln. Was die Route angeht, bin ich recht flexibel ..., da kann man sicherlich einen gemeinsamen Nenner finden. Es wäre toll, wenn Afrika berücksichtigt werden könnte; mir wäre es allerdings am liebsten, wenn man wenig planen würde ... spontan zu reisen ist überhaupt das Schönste und birgt viel mehr Abenteuer.
Wenn ihr Interesse habt, dann bitte melden – ich würde mich freuen! 
LG
Barbara 
 
Also: Ein klein wenig Eigeninitiative, eine Portion Glück und bereits nach kurzer Warterei meldete sich wer; und zwar mein zukünftiger Afrikakollege Marcel:
 
Hallo Barbara,
Ich habe im Forum von dir gelesen. Wir planen zwar keine Weltreise, aber vielleicht ist unsere Tour ja auch eine interessante Alternative deinen Trip zu starten.
Wir wollen mit zwei Fahrzeugen nach Kapstadt aufbrechen und Afrika auf der Westroute bereisen. In Westafrika will mein Begleiter sein Fahrzeug verkaufen und anschließend entweder zu mir zusteigen oder alleine als Backpacker weiterreisen. Das wird davon abhängen, wie gut wir uns verstehen. 
Starten wollen wir im Herbst. 
Mein Name ist Marcel, ich bin 26 Jahre alt und arbeite zur Zeit in Zürich. Daniel ist 28 und arbeitet in Stuttgart.
So jetzt würde ich mich riesig freuen, wieder von dir zu hören.
Liebe Grüße
Marcel 
 
Wo er Recht hat, hat er Recht. Die Durchquerung Afrikas stand wirklich nicht auf meinem Plan. Nicht ein einziges Mal hatte ich bis dato einen Gedanken an einen derart „abwägigen“ und sonderbaren Trip verschwendet. Und dann kam Marcel und brachte mich auf diese Schnapsidee, um den Wortlaut meiner Eltern wiederzugeben. 
Die nachfolgenden E-Mails ließen erkennen, dass man sich durchaus sympathisch war. Pläne wurden geschmiedet und wieder verworfen, Diskussionen über die Reisezeit und Route gab es noch und nöcher, Reisekassa und Reisekosten wurden berechnet, Impfvorschriften studiert, die Reiseapotheke abgesprochen, Skype- und Chattermine vereinbart und im Endeffekt stand kurz darauf fest, dass man sich unbedingt mal zu dritt treffen müsste, d.h. gemeinsam mit Daniel. Bis zu diesem im April angesetzten Meeting reifte die Idee und damit die Route. 
Der Hang zum Abenteuer war schon immer vorhanden; jetzt erst, so kam mir zumindest vor, hätte ich die einzigartige Möglichkeit, den Nervenkitzel (und zeitgleich mein Schutzengerl) auf die Spitze zu treiben. Auf den bisherigen Reisen waren natürlich auch immer wieder besonders aufregende Erlebnisse dabei, doch von neunstündigen Grenzkontrollen, schwindligen, schwerbewaffneten Polizisten, unbefahrbaren Straßen, falschen GPS-Koordinaten, unentbehrlichen Nahrungs- und Dieselvorräten, war dabei nie die Rede. 
Interrail war der sanfte Einstieg in das Backpackerdasein, Ryanair brachte regelmäßige Städtetrips für's Studentengeldbörsal. Alamo, eine der kosteneffizientesten Autovermietungen in den USA, bescherte Freunden und mir zwei recht günstige Sommermonate in den Staaten. Bis auf zwei Hotelausrutscher in Tunesien und Tansania bzw. Sansibar – man muss Pauschalreisen auch mal ausprobiert haben, um anschließend festzustellen, dass sie einem überhaupt nicht liegen – wurden jahrelangErfahrungen in westlichen Gefilden gesammelt, immer mit meiner Wohnung, dem Zelt, immer mit dem treuesten Begleiter, dem Rucksack! Wann immer nur möglich, lautete das Motto: ab ins Ausland – weg, weg, weg, die Welt entdecken! 
Mit dem Reisen ist es wie mit dem Erwachsenwerden: man sollte nie über sich hinauswachsen. In anderen Worten heißt das nichts anderes, als dass man hinterfragen sollte, ob man einer Langzeitreise und den damit verbundenen Anforderungen gewachsen wäre. Bei 0815 Backpackertrips in westlichen Ländern, die meist nicht länger als 4 Wochen in Anspruch nehmen, und einer Transafrikareise, sieht sogar ein Branchenjüngling gravierende Unterschiede. Bringt man genügend Erfahrung mit? Kann unvorhergesehenes Heimweh kompensiert werden? Traut man sich, den Kontakt zu den verschiedensten Kulturen zu? Kann man sich in der Gruppe nützlich einbringen bzw. ist man teamfähig? Diesen und anderen Punkten sollte man sich sehr wohl zu Beginn stellen. 
Über Tage hinweg haben sie mich beschäftigt. Aus meiner Sicht konnte ich sie jedoch alle zu meinen Gunsten beantworten. Somit blieb das einzige Kriterium, an dem die Reise scheitern hätte können, das Treffen in Zürich, im April letzten Jahres. Mit von der Partie war Daniel, den Marcel ebenfalls in diesem Forum entdeckt hatte. Die beiden Jungs wollten ursprünglich gar nicht zusammen losfahren, merkten jedoch bei ihrer erstmaligen Zusammenkunft wenige Wochen zuvor, dass ein Reisepartner mit zweitem Auto recht sinnvoll ist. Unser flottes Dreiermeeting in der Schweiz diente den beiden lediglich dem Wiedersehen bzw. dem Kennenlernen der potentiellen dritten Gefährtin, nämlich mir. 
Tja, wer hätte damals gedacht, dass man sich bei einem chilligen Grillnachmittag und bei Mövenpick-Eis zu einem Schnäppchenpreis von drei Euronen im Herzen der idyllischen Hauptstadt Zürich auf Anhieb verstehen würde? 
￼[image: image2.png]
Taxi, Marokko
Man war sich sympathisch, jeder hatte auf irgendeine Art und Weise Reiseerfahrung in der großen weiten Welt gesammelt, man ergänzte sich in den unterschiedlichsten Bereichen. Nach fünf Würstel, drei Koteletten und zwei Bier (oder mehr) stellte Daniel, gelernter Mechaniker und studierter Vermessungstechniker, mit breitem Grinsen die klassische Rollenverteilung auf: „Marcel ist unser Grillmeister, Barbara, du machst den fahrenden Haushalt und ich ... also ich werde ihn gegebenenfall reparieren, damit du uns täglich was kochen kannst.“ Sein Wunschdenken erfüllte sich nur teilweise, denn gekommen ist schließlich alles anders. Vorweggenommen sei, dass bereits nach wenigen Reisetagen die Aufgabenverteilung sonnenklar war: für Reparaturen waren Marcel und Daniel prinzipiell gemeinsam – meist ungewollt ineinander verschlungen – unterm Auto zu finden, ich fungierte als wandelndes Wörterbuch, da ich als einzige Französisch sprach, und die täglichen Haushaltspflichten wurden entweder als Team gemeistert oder abwechselnd erledigt. 
 
Wie dem auch sei, zu Ende dieses Apriltages stand fest, dass man es zu dritt versuchen wollte. Die Umstände waren, vor allem für mich, optimal, denn das gröbste Material war bereits vorhanden, man könnte fast von einem all inclusive Angebot sprechen. Von den Autos, den Ersatzteilen bis hin zu meinen beiden Jungs mit dem notwendigen Mechaniker-Know How war alles gratis. Der Riesenvorteil war, dass ich weder einen Cent in ein Fahrzeug hatte investieren, noch mich an Ersatzteilen oder Schraubwerkzeugen hatte beteiligen müssen. 
Marcels größter Stolz, nämlich sein Landrover Santana, Baujahr 1979, war bereits bei meinem Eintreffen durch und durch reisetauglich. Komplett ausgestattet glänzte er mit allen nur denkbaren Ersatzteilen, Werkzeugen und Accessoires (Dachzelt inklusive). Für die Afrikadurchquerung versuchte sich Daniel sogar als Schnäppchenjäger und war dabei mehr als erfolgreich. Was für Frauen Klamotten, sind für Männer Autos. Online ergatterte er einen gut erhaltenen Mercedes 190 D; immerhin kann eine zweite fahrbare Kiste auf so einem Trip nie schaden. Ganz im Gegenteil, sie könnte in einer brenzligen Situation sogar äußerst nützlich werden. 
Im Reisepaket inbegriffen waren eben auch, wie bereits erwähnt, meine zwei Jungs, die sich nicht nur als Automechaniker verstanden, sondern dafür sogar noch dazu das nötige Wissen und Geschick mitbrachten. 
Zugegeben, es war die erste Reise, bei der sich große Bedenken hervortaten. Es kamen Themen auf, die bei anderen Backpackertrips nicht mal im entferntesten Sinne relevant waren. Fragen à la: 
Was passiert, wenn der Pass mit all den Visa geklaut wird?
Vorrangig ging es uns um das Dokument, nicht um die Einträge; dass diverse Stempelchen und Papierchen bei Verlust soundso verloren gewesen wären, war ohnehin klar. Laut zuständiger Behörde sollte man einen Notfall in den von uns befahrenen Ländern tunlichst vermeiden, die Aussichten seien alles andere als rosig, dort einen anständigen Pass ausgehändigt zu bekommen. Solche Aussagen schaffen irgendwie ein klein wenig ... Verunsicherung.
Was tun, wenn das Auto mitten in der Pampa den Geist aufgibt und man festsitzt? 
In unseren Breitengraden ruft man normalerweise den ÖAMTC bzw. den ADAC, der dann auch irgendwann eintrudelt. Solche Einrichtungen sind in diversen Ländern der Welt nicht so breit gefächert; das wussten wir bereits im Vorfeld. Wie gesagt, völlig naiv gingen wir an die Sache auch nicht ran!
Was ist, wenn Krankheiten einen überfallen und es nirgends Hilfe gibt?
Horrorszenario war, dass die Malaria an einem klammheimlich herumwerkelt, man dies zu spät bemerkt und mitten im Nichts dahinvegetieren muss. Als ob es keine anderen Krankheiten gäbe! Aber hierzulande agiert jeder Tropenarzt, als ob es keine andere Gefahr gäbe und man bei einem Malariaausbruch schon dem Tod ins Auge sähe.
Was ist, wenn man brutalst überfallen wird?
Komischerweise habe ich bis zu den Vorbereitungen von Transafrika nie darüber nachgedacht, was auf „Normalreisen“ passieren könnte. War natürlich ein wenig blauäugig, aber bitte. Doch dadurch, dass die Medien über den schwarzen Kontinent nur Negativschlagzeilen veröffentlichen, prägen sich vor allem Gewaltdelikte – Krieg, Vergewaltigung, Raubüberfälle, etc. – ein und führen dazu, dass man selbst – bereits lange vor der Reise – kleinere Bedenken heranzüchtet.
Diese nicht enden wollende Fragenwälzerei nützt einem nichts. Man kann noch so lange im Vorfeld sinnieren, zu beantworten sind sie erst nach der Reise. Dies ändert nichts an der Tatsache, dass man gewollt oder ungewollt immer wieder an sie erinnert wird und die Gedanken sich manches Mal unaufhörlich im Kreis drehen.
Ausschlaggebend für meine Zusage war schließlich die Gewissheit, dass die Mitreisenden a) guten Eindruck hinterließen und b) verantwortungsvoll wirkten. Außerdem war mehr als klar: Ließe ich mir diese einmalige Gelegenheit entgehen, so würde ich eine solche Reise sicher nie wieder (oder nur sehr schwer) antreten können. Eine stinknormale Weltreise mit einem Round-the-World-Ticket hingegen lässt sich nahezu „schnell“ organisieren.
Selbst wenn man für längere Zeit ins Ungewisse aufbricht und den Alltag hinter sich lässt, ist der Begriff Urlaub bei einer solchen Reise fehl am Platz. Zig Visa waren zu beantragen, Straßen, Pisten und Routen auszukundschaften, GPS Daten herunterzuladen oder auszutauschen; mein einziger Zufluchtsort war ein Dachzelt, befestigt auf einem dreißig Jahre alten Landrover.
Mit Sicherheit kann hier nicht von Urlaub die Rede sein, was jedoch ständig versucht wurde mir einzureden. In allen nur denkbaren Spielarten tauchten Aussagen „Du hast's fein, du machst jetzt monatelang nichts“ auf. Nur ganz stimmte dies aber nicht, denn es war vielmehr eine Auszeit, für die sowohl vor, als auch während bzw. danach wahnwitzig viel Zeit und Arbeit zu leisten war. 
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